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Unsere Reise fällt in die Sommerferienzeit auch in der Tschechoslowakei.

Außer den Gesprächen mit Lehrkräften bleibt uns als Ersatz für
die verhinderte Anschauung des Schulunterrichtes der Besuch von
Schulhäusern.

Meine drei Kolleginnen von Sumperk führen mich in ein Realgymnasium,

damit ich sehe, wie die Jugend kraftvoll erfaßt werde vom vaterländischen,

vom ethischen Geiste. Die Eingangshalle zeigt als überlebensgroße
Wandmalerei einen Metallarbeiter, unterstrichen durch den Kernsatz in
tschechischer Spräche: «Ehret die Arbeit!» In einer Ecke lehnt die
wappengeschmückte Sokolfahne, welche die Schuljugend vor ein paar Wochen
nach Prag getragen und bei Wettspielen mit Abgeordneten aus anderen
Schulgemeinden ehrenvoll begleitet hat. Vier Namen von Schülern, in Stein
gehauen, erinnern immerfort an die Opfer, die dem Vaterlande schon in
diesem jugendlichen Alter als Partisane oder als verschleppter Lagerinsasse
während der Jahre 1939 bis 1945 gebracht wurden. — Tris, der Begründer
der tschechischen Turnbewegung Sokol, 1862 eingeleitet, ist in einem
sprechenden Bronzerelief gegenwärtig. Aus seinem Munde tönt es gleichsam,

was als Wandspruch weiter zu lesen ist: Gesunde Leibesübung im
Dienste der Wehrhaftigkeit! — Habt einen starken nationalen Charakter!

Nicht nur eine Mittelschul© spricht also zu ihren Schülern. Im
tausendköpfigen Dorfe in der Slowakei z. B. steht eine ehemals römisch-katho-
liche Schule. Heute ist daraus eine Staatsschule geworden. Der Spruch
Masaryks, des ersten Präsidenten der Republik von 1918: « Pravda vitözi »

(« Wahrheit siegt »), der vor ihm von Johann Huss erwählt wurde, steht an
der Eingangs-Hallenwand. Der Rektor der Schule gibt bekannt, daß viele
dieser Kernsprüche als Wochenlosungen zu betrachten seien. Ein Wechsel
ist verhältnismäßig leicht möglich, weil sie aus etwa 12 Zentimeter hohen
Kartonbuchstaben zusammengesetzt sind. Es wird uns ein weiterer Spruch
übersetzt: « Die Schule ist dein Heim. »

Im Rektoratszimmer selber sind Ornamente gemalt in Gold. Rot, Blau,
Grün, Braun. Im Dorfe, Vajnoroch mit Namen, unweit von Bratislava, lebt
eine heute 70jährige Bäuerin. Unerschöpflichen Gemütes, verbindet sie
planend und gestaltend Weintraubenmotive, Vögel, Sternblumenkreise und
andere Elemente der seit Generationen gepflegten Volkskunst zu immer
neuen Verschlingungen, setzt in klarer, feiner Form die Komposition hin,
vertieft sich innig in jedes Detail und schafft in ihrer Art am Völkerfrieden,

ohne davon zu sprechen, ihm dienend durch ihre goldigschimmernde,
aufbauende Kunst. (Schluß folgt.)

M ählich wird es sich gestalten,
Seines heiigen Amtes walten,
Waffen schmieden ohne Fährde,
Flammenschwerter für das Recht,
Und ein königlich Geschlecht
Wird erblüh'n in starken Söhnen,
Dessen helle Tuben dröhnen:
Friede, Friede auf der Erde!

Conrad Ferdinand Meyer.
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